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Die Sörge un! das Gebet der Katho]iken, allep.é nıcht DUr der sdge-
nannten Verantwortlichen, muß dahin gehen, daß die rechte Mitte SC
funden werde zwıischen heblosem Fanatismus, der durch schroffe Hor-
derungen die Wiedervereinigung mıt den etrennten Brüdern unmöglich
machte, und einem unerleuchteten Einigungseifer, der ungeeignete Mittel
anzuwenden bereit L  waäre, eiINne Kınıgung jeden Preis erstrebend, uch
um den Preis der VWahrheit. Vergessen WIT uch nıcht, der Große,
dessen Wirken WIT ZU würdigen gesucht haben, eın Heıiliger 1m Himmel ıst,
der unNns wirksam beten helfen kann, daß 1mM Geiste der VWahrheit und der
Ligbe Friede und Einigkeit unter den Christen erstrebt und erreicht werde!

Pastoralfragen
Eine sonderhare Primizfeier. (Ein eingesandter Kasus.) Es War be1ı eıner Priımiz

VOor dem zweıten Weltkrieg. Am Morgen brachte die Dorfmusik dem Primizlanten,
der 1m elterlichen Hause übernachtet hatte, einen musikalischen Morgengruß dar
Der Neupriester ging hiınunter die Stube, bedankte sıch be1 den Musiıkanten un
heß iıhnen vonxn den Eltern ınen verabreichen. €l vergaß sıch plötzlich
und kostete selber auch beım „Prost-Trinken” VOo guten Most. Damit War das
der Nüchternheit ebrochen. Was DNunQn Bemerkt hatten DUr wenıge Menschen,
denn die Stube War übervoll, daß 1 siıch aum rühren konnte. ber der unglück-
liche Primizjant sturzte auf Se1N 2  ımmer  e und weınte und Sanz verzweılelt. Die
Eltern sind ratlos: alles ist Primiz gerüstet. Eıs gut früh, und &L
ist der Kinzug und dann das Primizamt. Was iun Der Primizprediger, den eben
traf, als von der Zelebration zurückkehrte, gab den Rat ınem Telefongespräch
mıt dem Ordinariat. Um Uhr wurde 16es sofort versucht, un es kam die konısche
Antwort zurück: „Primiz muß verschoben werden!“ Aber azu konnte 5 sich nıicht
entschließen. Da kam dem Ortspfarrer, den an VOor dem Telefonat och rasch VO.  5 der
verzweıtelten Situation unterrichtet hatte, eın rettender Gedanke: Er selber wWäar

och nüchtern und hätte eben un zelebrieren wollen. Er bat den Dechanten,
daß iıhm ausnahmsweiıse be1 der Primiz die Stelle des Tes.  er assıstens abtrete,
ohne ıh: die Situation näher einzuweıhen. Man wollte Ja diea Sache möglichst
verheimlichen. Der Dechant War amıt einverstanden und schıen über die Hinter-
gründe nıcht weıter nachzusınnen. Und 1Un vollzog sıch das Primizamt folgender-
maßen: Unmittelbar 18 Wandlung und ach der Wandlung bis Kommunion
und ach der Kommunion SINg alles wıe gewöhnlich, indem der Primiıizlant die YFunk-
tiıonen 1nes elebrans ach den Rubriken ausübte. Die W andlungsworte sprach nıcht
der Primiziant, sondern der Ortspfarrer, un dieser konnte als Presbyter assıstens das
leicht unbemerkt Lun. Und glaubte sıch auch 1m Falle azu erechtigt, größeres
Argernis vermeiden. Er schließliec. auch och nüchtern und durfte zele-
brieren. Bei der Kommunion emping die konsekrierte Hostie, während der Primi-
ziant eine zweıte, nıcht konsekrierte Hostie, die amnı bereitgelegt hatte, siıch nahm.
Ahnlich verfuhr 5 bei der Sumptio San gu1lnıs. Der Presbyter assıstens genoß den
konsekrierten Weıin, und der Primizılant ahm vorerst den leeren elic und ach der
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Kommufioßpendmg erst die Ablutio, während die erste catio VO Presbyter
assıstens S  n wurde

Heute ware die ac. leichter, wel  ] Ja Ul eiıne dreistündige Wartezeit für die
Nüchternheıit vorgeschrieben ist o& uch damals ware die ac. leicht ansSsch,
und AL hätte nıicht Z7.U Ü verschlungenen Auswegen eıne Zuflucht nehmen mussen.
Wenn sschon das habituelle Moraälwıssen be1 den Betracht kommenden Priestern
versagte, hätte doch eın Blick eın Morallehrbuch sofort Befreiung der pein-
lichen Situation gebracht. on immer hat die Moraltheologie gelehrt, daß eın pos1-
t1ves Gesetz, SOgar eın positiv-göttliches, u mehr eın positiv-menschliches Gesetz,
wenn einem bestimmten Falle iULX mıt schwerem Nachteil beobachtet werden
könnte, nıcht verpflichte, daß es also Gründe für eın Entschuldigtsein von der Kr-
füllung des Gesetzes gebe. Als einen olchen Entschuldigungsgrund en auch die
alten Lehrbücher physische oder moralische nmöglichkeit angeführt. Von da
her hat Nn für das eucharıstische Nüchternheitsgesetz schon immer als Entschul-
digungsgrund die Gefahr eines schweren ÄArgernisses gelten lassen. Denn
die Pficht, eın Argernis vermeıiden eine flcht, die & dem natürhchen Sitten-
gesetz eßt wıegt schwerer als das bloß chliche (zesetz der Nüchternheit. Als
konkretes Beispiel für ıne solche Entschuldigung bringt Noldin bereıts den ersten

Auflagen seınes ehrbuches gerade die Siıtuation o  p Primizlanten. Er schreibt
dritten Band seliner „5umma heologıae Moralıis“” unter Nr. 156 „Auctores ONC6-

dunt Ö: neosacerdotem, inadvertenter jJejunıum fregit, prımıtıas celebrare,
S] ntadjuncta, quıbus illae sıne gTavilssım1s incommaodiıs ffern nequeant,

S1 complures cConsangumlnel alıunde advenerint, S1 p  Ce€ NOoLum sıt hodie celebrandas
fore prımıtlas, laesio VEeIO jJejunu occulta manserıt; ordinarıe enNnım ratıo scandalı
excusabıt; quods] nullum timendum 'sıt scandalum, cet hoc asu utı epikla, sed
NON, S1 laesio jejunu notorıja esset.” Wie schreiben auch andere Moralisten,

Beispiel Genicot‘?), Prümmer‘®), Cappello®). oldin weıst 1m etzten Satz des /atates
och auf die Epikie hın. uch ZU iıhr hätte der Primizlant seıne Zußlucht nehmen
können. Er durfte sıch doch mıt ec SaSch, daß der (esetzgeber vorliegenden
FWFalle nıcht Ur Beobachtung des Gesetzes verpflichten wolle un: ine solche ber-
egung hegt der Epikie zugrunde. Epikie ist nicht eLiwa eın bequemes Über-das-Gesetz-
inweggehen. ach "LThomas ist S1e ıne Tugend, die Tugend der Billigkeit*). Im
Anschluß Aristoteles sa 59  1€ Billigkeit ıst besser als die Gesetzesgerechtigkeit,
die sıch auf den Buchs taben einstellt .5 und fallt ihr Z eLwas ZU mäßigen, nämlich
die wörtliche Befolgung des Gesetzes®).” Noldin stellt Schlusse des angeführten
Beispieles für die Anwendung der Epikie die Bedingung, daß die Übertretung des
Nüchternheitsgesetzes nıcht allgemein bekannt geworden ist. 1€e8s trıfft Nseremm
Kasus Im des Augenblicks ist die Umgebung des Primizlanten Sal nıicht
darauf aufmerksam geworden, daß der Primızlant eLwas getrunken un: dadurch das
Nüchternheitsgesetz verletzt hat

Also ıst ZU. Kasus zunächst Sagen.; Der Primizilant hätte 1n Anbetracht der
Umstände miıt Berufung auf einen vorhandenen Entschuldigungsgrund oder An-
wendung der Epikıe das eılige Meßopfer fejıern dürfen, und ist unverständfich,

Genicot, Institutiones theologıae moralis 202,
Prümmer, Mannuale theologıae moralıs 111 1, 201,

r  3 Cap ello, Iractatus canonico-moralis de Sacramentis I1 12
th. 1 120
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daß das dinarlat der Lage nıcht Rechnung getragen un den Bescheid gegeben hat,
cdie T1IM17Z verschieben. Man hat sich mıt diesem Bescheid nıcht zufriedengegeben,
mıt Recht Wo galt, eın öffentliches Ärgernis un eın so großes Ungemach fi  ur den
Primizianten A vermeiden, mußte der Bescheid des Ordinariates hınter den Erfor-
dernıssen eınes höheren Gutes zurücktreten. Man kann dafür heranziehen, wäas der
hl Alfons, ganz inne der Worte des Thomas Epikie, über eiıne andere
der Befreiung VO.  s der Gesetzeserfüllung, über die ıspens chreibt „ES gibt Gründe,
welche die Dispens pflichtgemäß machen, es na darum geht, Schaden für die
Gemeinschaft oder für den einzelnen S vermeiden oder das allgemeıne Beste
fördern In olchen Fällen steht dem Vorgesetzten nıcht frel, die Dispens
verweigern. Er würde SONSsStTt schwer oder läßlich die Tugend der Gerechtigkeit
sündigen, Je ach der Bedeutung der Sache®).” Alfons sa och mehr, na daß

nach usdrücklicher Verweigerung der ispens durch den Vorgesetzten dort,
schwerwiegende Gründe vorliegen, dem Untergebenen die ÄAnwendung der Epikie

gestattiet se1”). Häring bemerkt azu: „Es ıst selbstverständlich, daß die beiden

hatten®).”
Kirchenlehrer bei saolchen Aussagen ınen urteilsfähigen Untgrgehenen VOor Augen

Nachdem Primiziant un seiıne Ratgeber die VO.  s der Moraltheologie an SC-
botenen Auswege der Verlegenheit nicht gefunden hatten, befanden 81€e€ sıch
eiNner perplexen Lage. Sie mußten sıch schnell entscheiden; eın Aufschub war nıcht
möglich; entschieden 81€ 81C. u iıner Öösung, 1€e€ für den Augenblick der
Verlegenheit helfen schien, ıin Wirklichkeit aber eiınen heillosen Wırrwarr führte
Diesen Wirrwarr gilt moraltheologischen eurtellung S entwırren. Vier
Fragen stellen siıch dazu

Kann 1 bei dieser „Primizfeier” VOo.  - ınem gültigen Meßopfer sprechen ?
Was ıst VOo lıiturgischen Standpunkt OO  ©n “ Iun des Primizlianten sagen ?
VWie ıst das (Janze VO. moralischen Standpunkt beurteilen ?
Welche verfehlte Einstelung Liegt der erwirrung de

Zur rage Ohne Zweifel wurde beı dieser „Primiz“” eın gültiıges Meßopfer
dargebracht. Zum Wesen des heiligen Meßopfers gehört ach der allgemeinen Lehre
der Dogmatık DUr die Konsekration un Integrität des Opfers die Kommunilon.
Beides vollzog der Pfarrer. Aber bei der Feler des heiligen Meßopfers sıch auf die
wesensnotwendigen Vollzüge beschränken und die vVvVoxn den Rubriken vorgeschrie-
benen Zeremonien unterlassen, ıst strengstens verboten. Daran wird der Pfarrer
nıcht gedacht haben oder hat sich der Situation für entschuldigt gehalten.

Zur Frage: Der Primizijant, der NIC.  ht konsekrierte, hat ke  1n Meßopfer dar-
gebrac und darum auch keine T1M12Z gefeiert. Er hat - feierlicher VWeise die
Meßzeremonien vollzoge Was tat, könnte als eine „Missa sicca” bezeich-
NeCN, wıe 81€e€ das Mittelalter und auch och das und EL Jahrhundert als dachts-
übung oder als Ersatz für das euchariıstische pfer kannte. Man betete dabeı das
Meßformular, ahm aber eiıne Opfermaterıe und unterließ Opferung, Wandlung und
K ommunion*®). Das Volk sich damals bewußt, daß eine solche Yeler eıne Eucha-
ristiefeier WAar. Bei Primiz jedoch wurde alles gehalten, daß das Volk die
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Überzeugung haben mußte, der Dr nislant feıere ein wirkliches heiliges Opfer. Ja,
der - Zweck des a 'Tuns War gerade, das Nichtfeiern verschleiern. Man könnte
deshalb meınen, 'ITun des Primizlanten dürfe eine issımulatio sacramentı
sehen, ıne Handlung, be1i der eın nıchtsakramentales Zeichen gesetzt wıird
unter Umständen, die andere glauben assen, daß eın Sakrament gespendet wird
Solches trıit ZU1 Beispiel Zı weLin der Beıichtvater einem nichtdisponierten OeN1-
LENTLEN der Absolution Nur den priesterlichen egen gibt Aber ın Falle
War anders. Der Primızıant hat den anzech Rıtus der Messe ach außen hın voll-
o w1e€e SOoONs der Priester zelebrıert; hat die Opfermaterie in die and SC  IMMCN,
a S wıe wenn konsekrieren und kommuniızleren wollte. Es fehlte VO  s seıner
Seite LUr die Intentio (vielleicht hat SOSar die W andlungsworte irgendwie SCSPTIO-
chen). Von seıten des Primizianten War C also eine Nachahmung des q Meß-
rıtus, daß die Anwesenden ın die Irtre geführt werden mußten. Es wa von seiner
Seite eın Scheinopfer, ıne „simulatıo sacrament1*°)", Kıne simulatıio sacrament]ı ıst.
aber sub STaVı verboten. Innozenz XI hat den Satz verurteilt, ın dem gerade das
Scheinopfer gemeınt Na „Urgens mMetius STaVls est sSacramentiLOorum admı-
nıstratıonem simulandı*!) ..

Zur Frage: So muß VO. moraltheologischen Standpunkt Aaus das (+anze
als eiınen mißglückten Versuch, ıne Verlegenheit überwinden, ablehnen Die beıden,
der Primiziant un: der Pfarrer, S1IN!'  d VOo egen die Traufe gekommen. S1e wollten
das kırchliche Gebot der eucharıstischen Nüchternheit nıcht übertreten, en aber
dabei vıel wichtigere (+ebote und Verbote übertreten un:! objektiv schwere Siünden
egangen. ber das wıird ıhnen ın der Aufregung des Casus perplexus nıcht ZUI0 Be-
wußtsein gekommen sSein un! werden sS1€e ona fide gehandelt en.

Ziur rage Den etzten Grund für ıhr Tun wird ınem festgefahrenen
Legalismus sehen urien. Der Gedanke das Nüchternheitsgebot, das damals
ın der Katechese un!: ın der Pastoral allgemein mıt übergroßer Strenge betonte, hatte
ıhr Bewußtsein vollständig mıt Beschlag elegt, aß dieses WI1€e ıne über-
wertige Idee ın ıhrem Bewußtsein stand als eın ebot, das b auf keinen YKall über-
ireten dürfe Die discretio, das Unterscheidenkönnen zwıschen VWesentlichem un!:
Unwesentlichem, zwıischen wichtigen un! weniger wıchtigen Gesetzesvorschriften un
ıne gEeEWISSE Übung der Kasuistik, das heißt der Anwendung der Prinzipilen auf
konkrete Frälle, hätte VOoOLr dem Casus perplexus bewahrt und den rechten Ausweg aus

der Verlegenheit finden lassen.
NNSDTruUuC. Josef Miller

Mitteilungen
War Maria Magdalena ine Sinderin ? Von drei Frauen berichten die Evan-

gehen, daß s1€e den Heiland esalbt hätten. Die erste ist dıe große namenlose Sünderin.
Die zweıte Jüngerin Jesu, die den Herrn salbte, ist Marıa, die Schwester der Martha
und des Lazarus, kurzweg Marıa Vonrxn Bethanıen genannt. Und die dritte salbende

10) Noldin, Summa theol IUOF, I1I D, Bender, Simulatıio et dissimulatio ın
sacramentorum miıinıstratione. Periodica de moralı canonıca liturgica (1956) 46 — 65

11) Denz. 1179


